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Düsseldorf/Duisburg, 11. September 2010 
jpi 

Achtung, Sperrfrist: Sonntag, 12. September 2010, 10 Uhr! Es gilt das gesprochene Wort. 

Predigt 
von  
Präses Nikolaus Schneider 
über 2. Korinther 3,17 
zu halten am Sonntag, 12. September 2010, 10 Uhr, 
im Fernsehgottesdienst zum Gedenken an die  
1. Reformierte Generalsynode 1610 in der Salvatorkirche in Duisburg 
 

Freiheit hat ihren Preis, 
liebe Gemeinde, 

auch die Freiheit, die uns Christenmenschen von Gott geschenkt ist, und auch die Freiheit 
der presbyterial-synodalen Grundordnung unserer Kirche. 

Zwei Beispiele von dem „Preis“ dieser Freiheit haben uns soeben Okko Herlyn und Kai 
Magnus Sting vor Augen geführt: 

 

Zum einen: 

Presbyterial-synodale Leitung kostet uns Zeit. 
Der Pastor ist kein Halbgott mehr – er ist nicht „zu wat Höherem berufen“. 
Er kann nicht mehr nach eigenem Gutdünken schnell über die Angelegenheiten der 
Gemeinde entscheiden, auch nicht über das Fotografieren im Hochzeitsgottesdienst. 

Die Freiheit von Amtshierarchie und Obrigkeitshörigkeit, 
die Freiheit zur Gleichberechtigung von Theologen und Laien, 
diese Freiheit hat ihren Preis. 
Sie kostet uns viel Zeit: Beratungszeit, Überzeugungszeit, Entscheidungszeit! 

 

Zum andern: 

Der zum Ehrenamt gereichte Finger kostet Menschen oft die ganze Hand!  
Der Preis der Freiheit zu so vielen interessanten und verantwortungsvollen Ehrenämtern in 
unseren Gemeinden und Kirchen ist – Gott sei es geklagt – oft eine Vereinnahmung und 
Überforderung von Menschen, die nicht „Nein“ sagen können oder wollen. 
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Freiheit hat ihren Preis, liebe Gemeinde, 
sie kostet Zeit und Energie. Sie mutet Verantwortung zu. Missverständnisse, Streit und 
Enttäuschungen gehören dazu. 

Das wussten unsere Väter und Mütter im Glauben, als sie vor 400 Jahren hier in Duisburg 
die presbyterial-synodale Grundordnung für ihre Kirche beschlossen. 

Sie waren bereit, diesen Preis zu zahlen. 

Sie wussten: die Freiheit eines Christenmenschen ist uns zwar von Gott geschenkt, aber sie 
ist nicht „billig“ zu haben und nicht beliebig zu leben. Bindungslosigkeit und 
Verantwortungslosigkeit sind nicht Ausdruck der von Gott geschenkten Freiheit.  

Freiheit erwächst aus der Bindung an Gottes Wort und dem Vertrauen in die Wirksamkeit 
des Geistes Gottes. Freiheit wird gelebt in der Verantwortung gegenüber Gottes Gebot und 
Weisung. 

 

Aufgrund dieser theologischen Einsicht richteten die Duisburger Synodalen nicht nur die 
Verkündigung, sondern auch die Ordnung ihrer Kirche an der Freiheits-Botschaft des 
Evangeliums aus. 

In Jesus Christus ist jedem Mann und jeder Frau die Freiheit geschenkt zu einer 
unmittelbaren Beziehung mit Gott, ohne Vermittlung durch Heilige oder kirchliche 
Amtsträger! Wenn wir der Zusage der Schrift vertrauen, dass Christus selbst als Haupt seine 
Kirche durch Menschen leitet, dann gibt es keinen Grund, Laien von der Kirchenleitung 
auszuschließen. 

Presbyterial-synodale Strukturen machen also Ernst mit dem „Priestertum aller Gläubigen“ 
und bewahren die Kirche vor klerikaler Engführung. 

So steht die presbyterial-synodale Ordnung auch gleichsam „Pate“ für das ehrenamtliche 
Engagement von Frauen und Männern in unseren Gemeinden. Das gilt für alle Aufgaben 
und Funktionen, die in unserer Kirche wahrzunehmen sind: von den Kuchentheken bei 
Gemeindefesten über den Besuchsdienst im Krankenhaus bis zum Finanzausschuss der 
Landeskirche; vom Presbyterium bis zur Kirchenleitung.  

Und wir sind stolz und dankbar, dass so viele Christenmenschen bis heute ihre Zeit und ihre 
Energie dafür einsetzen, Kirche in gemeinsamer Verantwortung zu gestalten und zu leben. 

Die Kirche Jesu Christi ist in ihrer Form und Gestalt eine „Kirche der Freiheit“. 

 

Das, liebe Gemeinde,  
erkannten unsere Väter und Mütter im Glauben hier in Duisburg vor 400 Jahren.  

Und heute?  

Wir feiern heute 400 Jahre presbyterial-synodale Ordnung und bald 500 Jahre „Kirche der 
Freiheit“, wenn wir an den Beginn der Reformation im Jahre 1517 durch Martin Luther in 
Wittenberg erinnern. 

 

Wenn unsere Väter und Mütter im Glauben von Freiheit sprachen, dann bezogen sie sich auf 
ein qualifiziertes Verständnis von Freiheit, wie es der Apostel Paulus im 2. Brief an die 
Korinther, Kapitel 3 entfaltet hat. 
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Ein Satz daraus ist der Predigttext für diesen Festgottesdienst: 

„Der Herr ist der Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.“ (2. Kor 3, 17) 

 

Freiheit kann der Apostel Paulus nicht ohne seine Beziehung zu Gott und zu Jesus Christus 
denken, liebe Gemeinde.  

Gotteserkenntnis und Gottesbeziehung begründen für Paulus menschliche Freiheit. 
Wie aber können Menschen Gott erkennen? 
Wie können Menschen sich Gott nähern? 
Wie können Menschen in eine Beziehung zu Gott treten? 

Um diese Fragen zu klären, erinnert Paulus vor unserem Predigtvers an eine alte Geschichte 
der Hebräischen Bibel: 

Auf dem Weg des Volkes Israel aus der Sklaverei in die Freiheit schließt Gott, der Ewige, auf 
dem Berg Sinai einen Bund mit Moses. 

Und Moses schreibt auf Geheiß Gottes alle die Worte auf, die Gott zu ihm spricht. Durch 
Moses schenkt Gott uns Menschen die Zehn Gebote für ein gelingendes Leben auf dieser 
Erde. 

Als Moses dann vom Berg Sinai hinabsteigt, ist er so von Gottes Herrlichkeit erfüllt, dass 
blendender Glanz von seinem Antlitz ausgeht und sich die Israeliten ihm nicht zu nähern 
wagen. Sie hatten nicht einmal die Freiheit, dem Abglanz Gottes auf dem Gesicht des Mose 
zu begegnen. Moses musste eine Decke auf sein Antlitz legen, damit er zu ihnen sprechen 
kann.  

 

Für Paulus macht diese alte Geschichte seiner Tradition deutlich: 

Nur in Jesus Christus gewinnen wir Menschen einen freien Blick auf Gottes Herrlichkeit und 
die Möglichkeit einer unmittelbaren Gottesbegegnung. Paulus hat erkannt und bezeugt, dass 
Gott in Jesus Christus für Menschen unmittelbar sichtbar, hörbar, fühlbar – erfahrbar wurde. 
Nach seinem Leiden und Sterben am Kreuz wurde er von Gott auferweckt und erhöht. Der 
Auferstandene ist Paulus begegnet. Und der Auferstandene will auch uns heute begegnen. 
In seinem Geist ist er lebendig unter uns. Er ruft uns zum Glauben an Gott, dazu, unser 
Leben im Vertrauen auf ihn und in Verantwortung gegenüber Gottes Geboten und 
Weisungen zu führen. 

 

Diese Freiheit zu einer unmittelbaren Beziehung zu Gott bringt Paulus zum Ausdruck, wenn 
er sagt:  
In Jesus Christus wird für uns alle die Decke abgetan, die uns daran hindert, Gott zu 
schauen und Gott zu erkennen. 

In Jesus Christus wird uns die Freiheit geschenkt, uns von der Herrlichkeit Gottes anstrahlen 
zu lassen und selbst für andere die Herrlichkeit Gottes auszustrahlen:  

„Nun aber schauen wir alle mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wie in 
einem Spiegel, und wir werden verklärt in sein Bild von einer Herrlichkeit zur anderen …“  
(2. Kor 3, 18) 
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Die Freiheit eines Christenmenschen, liebe Gemeinde, liegt für Paulus also gerade nicht in 
seiner Ungebundenheit oder Beziehungslosigkeit. 

Freiheit heißt für Paulus: 
Nur in ihrer Bindung an Jesus Christus gewinnen Menschen die Freiheit, Gott zu begegnen 
und Gott zu erkennen. 
Und nur in unserer Bindung an Jesus Christus können wir Menschen Geist-erfüllt, begeistert 
und begeisternd leben. 
Denn: Wenn wir unser Leben an Jesus Christus binden, wenn wir in der Nachfolge des 
Gottessohnes leben, dann ist der Herr Jesus Christus selbst der Geist, der unseren Geist 
treibt. 

Wo aber der Geist Jesu Christi ist, da ist Freiheit!  

 

„Der Herr ist der Geist, wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit!“ 

So sagt es der Apostel Paulus in unserem Predigtvers, liebe Gemeinde.  

 

Und er meint damit: 

Der Herr Jesus Christus ist der Geist, der unseren Geist befreit.  
Wo aber der Geist Christi ist, da wird uns Freiheit zuteil! 

 

Die Bindung an Jesus Christus, liebe Gemeinde, 

befreit uns davon, unser Leben, unser Heil und das Heil dieser Welt allein mit unseren 
eigenen Kräften bauen zu wollen. 

Durch Jesus Christus wissen wir uns bei all unserem Tun und Lassen, mit unseren Erfolgen 
und mit unserem Versagen in der Hand Gottes gehalten und geborgen. 

Der Geist Jesu Christi befreit uns Menschen von Selbstzwängen und Selbstüberschätzung, 
von eigensinnigem und rechthaberischem Geltungsdrang und auch von gesetzlicher und 
dogmatischer Buchstabenfrömmigkeit. 

In der Bindung an Jesus Christus können wir unser menschliches Maß akzeptieren. 
Menschliches Maß heißt: Begrenztheit, Zeitbedingtheit und Vergänglichkeit alles Irdischen. 
Das gilt für unser persönliches Leben, aber auch für Ordnungen und Strukturen. 

Für unser persönliches Leben: 
Wir sind so frei!  

Wir können unsere Kinder loslassen, uns von Besitz trennen, auf Ämter verzichten – ja wir 
können sogar geliebte Menschen freigeben. 

Wir werden frei, unser Älterwerden anzunehmen, Krankheiten als Teil unseres Lebens zu 
verstehen, Behinderte nicht auszugrenzen und den Tod nicht zu verdrängen. 

 

Das gilt für unsere Ordnungen und Strukturen: 
Wir sind so frei! 
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Nach langem Ringen um das richtige Verständnis der Heiligen Schrift und trotz bleibender 
Unterschiede in der Auslegung ihrer ethischen Aussagen hat die Synode der Evangelischen 
Kirche im Rheinland Veränderungen gewagt: 

Die Synode beschloss, Frauen zum geistlichen Amt zu ordinieren. Sie arbeiten als 
Pfarrerinnen in unseren Gemeinden, sie übernehmen herausragende Verantwortung bis hin 
zum Bischofsamt. 

Die Synode eröffnete gleichgeschlechtlich liebenden Menschen den Zugang zum Pfarramt. 
Sie arbeiten nicht allein in Krankenhäusern oder Schulen, sondern auch in 
Kirchengemeinden.  

 

Der Geist Jesu Christi befreit uns davon, dem Geist Gottes unsere engen Grenzen zu 
setzen. 

Wir lernen erkennen, dass Gottes Geist nicht nur in unserem Geist, in unserem 
Presbyterium, in unserer Synode oder in unserer Kirche weht. 

 

Wir sind so frei! 

Wir gewinnen ökumenische Weite und erklären Kanzel- und Abendmahlgemeinschaft mit der 
Methodistischen und der Altkatholischen Kirche.  

Wir formulieren gemeinsam mit unserer römisch-katholischen Schwesterkirche eine 
Erklärung zur sozialen Lage in unserem Land und vertreten sie in der Öffentlichkeit.  

Wir feiern öffentlich unsere Übereinstimmung im Verständnis der Taufe mit Orthodoxen 
Kirchen und pflegen das vertraute und freundschaftliche Gespräch mit unseren orthodoxen 
Geschwistern.  

 

Wir sind so frei! 

Wir wagen Wege des Friedens mit Menschen anderer Religionen und Weltanschauungen. 
Durch Begegnungen, theologischen Austausch und gemeinsame Feste lernen wir Respekt 
und Verständnis für einander. In geistlichen Feiern aus besonders schönen oder 
schrecklichen Anlässen bringen wir gemeinsam Freude oder Trauer und Sorge zum 
Ausdruck.  

Und an diesem Tag will ich besonders betonen: auf Wegen des Friedens ist die 
Herabwürdigung anderer Religionen oder gar das Verbrennen ihrer heiligen Schriften völlig 
unmöglich.  

 

Wir sind so frei! 

Wir erkennen im Leben, Leiden, Sterben und Auferstehen des Juden Jesus von Nazareth die 
Herrlichkeit des ewigen Gottes, ohne das Volk Israel als verworfen zu betrachten. Im Jahre 
1980 hat unsere Synode einen bahn brechenden Beschluss zur Erneuerung des 
Verhältnisses von Christen und Juden gefasst: Der Bund Gottes mit Israel hat bis heute 
Bestand. Wir sind mit Israel „in der Wurzel verbunden“. 
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„Der Herr ist der Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.“ Mit dieser Erkenntnis 
hat Paulus die junge Gemeinde in Korinth ermutigt und gestärkt. 

In dieser Erkenntnis haben unsere Väter und Mütter im Glauben vor 400 Jahren hier in 
Duisburg die presbyterial-synodale Grundordnung für ihre Kirche beschlossen. 

In dieser Überzeugung hat unsere Evangelische Kirche im Rheinland immer wieder neu 
Veränderungen gewagt. 

 

„Der Herr ist Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.“ 

In dieser Gewissheit, liebe Gemeinde, sind wir auch in unserem persönlichen Leben von 
Ängsten nicht gefangen.  

Wir werden befreit und ermutigt zum Vertrauen in neue Wege.  
Jesus Christus, unser Herr, ist der Geist, der unseren Geist bindet und beflügelt. 

Wo aber der Geist Jesu Christi ist, da war und da ist Freiheit – damals vor 2000 und vor 400 
Jahren und heute, hier in Duisburg und an allen Orten unserer Welt. 

Amen 

ooooOoooo 


